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Lesepredigt
28. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (14. Oktober 2018)
L1: Weish 7,7-11                  Aps: 90                                L2: Hebr 4,12-13                   Ev: Mk 10,17-30
Liebe Schwestern und Brüder!
Sind sie reich und wohlhabend? Auch wenn es eher unwahrscheinlich ist, dass Millionäre unter ihnen sind, arm sind sie jedenfalls nicht, vor allem, wenn man einen weltweiten Maßstab anlegen würde. Deswegen ist es nicht übertrieben zu behaupten, bei dem heutigen Evangelium geht es um uns; mit dem reichen Mann sind wir angesprochen. Und deswegen müssen wir uns der Bemerkung Jesu stellen: Wie schwer ist es für Menschen, die viel besitzen, in das Reich Gottes zu kommen. „Eher geht ein Kamel durch ein Nadelöhr, als dass ein Reicher in das Reich Gottes gelangt.“
Diese erste bange Feststellung kann noch verschärft werden: Vor einigen Jahren gab es unter lateinamerikanischen Theologen das Bestreben, die Armen klar in den Mittelpunkt zu rücken. Die Botschaft Jesu gelte vor allem den notleidenden Menschen; diesen verspreche Jesus das Heil Gottes („Selig, die arm sind; denn ihnen gehört das Himmelreich.“ Mt 5,3). Manche meinten, die Reichen seien dagegen vom Heil ausgeschlossen. 
Diese einleitenden Bemerkungen machen ihnen deutlich, dass der Reichtum in und seit der biblischen Tradition umstritten war und ist. Grund genug, sich das heutige Evangelium näher anzuschauen.
Ein Mann kommt zu Jesus und fragt ihn: Was muss ich tun, um das ewige Leben zu gewinnen? Jesus antwortet ganz im Stil der jüdischen Tradition: Du musst die Gebote Gottes beachten und erfüllen. Und er zählt einige der 10 Gebote auf, die ja nur ein kleiner Teil der vielen anderen Gebote sind. Darauf erwidert der Mann: Das habe ich ein Leben lang beachtet und getan. Mit dieser Bemerkung treibt der Mann das Gespräch auf den springenden Punkt. Die Gebote sind ihm bekannt. Er will aber wissen, was der Rabbi Jesus über die Tradition hinaus noch zu sagen hat.  
Jesus geht darauf ein und sagt zu ihm: Geh, verkaufe, was du hast und gib das Geld den Armen. Offensichtlich wusste Jesus, dass der Mann sehr reich war.  
Nun, der Mann geht traurig davon. Ob er später sein Vermögen für die Armen hergab, wissen wir nicht. Die Aufforderung Jesu bleibt ohne Konsequenzen und geht so auf uns über: Wären wir bereit, unseren eigenen Wohlstand an Arme herzugeben? Vielleicht stutzen sie jetzt und fragen sich: Was hat mein Wohlstand mit dem Los armer Menschen zu tun und wieso ist das für die Frage nach dem ewigen Leben wichtig? Genau darin liegt die Pointe der Aussage Jesu. Er verknüpft nämlich das persönliche Heil mit dem Heil der Mitmenschen!
Reichtum existiert nicht in einem luftleeren Raum, in seinem Umfeld gibt es immer auch Armut. Das war damals so und das ist heute noch so. In jeder Gesellschaft gibt es Reiche und Arme. Im Falle des reichen Mannes aus unserem Evangelium hätte der sich nur in seiner Umgebung umschauen müssen, dann wären im die vielen armen und notleidenden Menschen aufgefallen. Die Verknüpfung der Reichen mit den Armen bedeutet: Der reiche Mann kann sein ewiges Leben nur gewinnen, wenn er sich auch um seine armen Mitmenschen kümmert und seinen Reichtum mit ihnen teilt. Sein Reichtum verpflichtet ihn, Verantwortung für andere zu übernehmen. Sein persönliches Heil ist mit dem Heil Armen verbunden.
Diese soziale Verantwortung für die Welt hat die Kirche stets ernst genommen: Sie baute im Mittelalter in Europa die ersten Hospitäler; im Nachkriegsdeutschland engagierten sich Christen für den Aufbau einer sozialen und gerechten Wirtschaftsordnung und beriefen sich dabei auf die katholische Soziallehre. Und auch die neueren Päpste verweisen auf die Not der Menschen und fordern die soziale Verantwortung der reichen Länder ein.
Das Heil in Christus ist nach dem heutigen Evangelium mit dem Heil der Mitmenschen, ja mit dem Heil der Welt verknüpft. D.h. konkret: Persönliche Frömmigkeit und die Einhaltung von Sonntags- und Fastengebot allein reichen nicht aus, um in das Himmelreich zu gelangen. Es bedarf auch des Einsatzes für eine sozialere und gerechtere Welt. Eigentum verpflichtet; unser eigener Wohlstand nimmt uns in die soziale Pflicht.
Ob wir dann als Wohlhabende in den Himmel kommen, darauf kann es keine Antwort geben. Aber dass wir angesichts unseres Reichtums eine soziale Verantwortung für die Welt haben, das geht aus der Botschaft Jesu klar hervor.
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